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New Jersey : Dass weibliche Polizisten in den Straßen New

Yorks auf Verbrecherjagd gehen, damit hat niemand gerechnet. Aber

Constance Kopp hat noch nie getan, was andere von ihr erwartet

haben.

Sheriff Robert Heath hat Constance zum erstenweiblichen De-

putydesLandes ernannt. Erweiß, dass sie die perfekteVerstärkung

für seine Truppe ist, und sie weiß, dass sie dem Job gewachsen ist.

Aber als dieFlucht eines deutschsprachigenBetrügers ihreneue

Position und die damit verbundenenHoffnungen auf ein neues Le-

ben bedroht, muss Constance sich erneut beweisen – und gleichzei-

tig verhindern, dass ihr Chef im eigenen Gefängnis landet …

Der zweite Bandumden erstenweiblichen Sherrif nachMiss Kopp

und ihre unvergleichlichen Schwestern führt uns weiter in die span-

nende Geschichte einer Frau, die sich den Erwartungen ihrer Zeit

widersetzte, ihren eigenenWegging und dabei Kleinkriminelle so-

wie schändlichste Verbrecher bekämpfte.

Amy Stewart lebt in Eureka, Kalifornien, wo sie mit ihrem Ehe-

mann eine Buchhandlung betreibt. Sie ist preisgekrönte Autorin

mehrerer Bücher über Gartenkultur.

(www.amystewart.com)

Im insel taschenbuch liegt ebenfalls vor:Miss Kopp und ihre unver-

gleichlichen Schwestern (it ).
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Miss Constance Kopp, die einst fünf Stunden

lang nahe ihrem Haus in Wyckoff, New Jersey,

hinter einem Baum wartete, um einer Bande der

Schwarzen Hand Paroli zu bieten, ist heute

Hilfssheriff von Bergen County, New Jersey,

und ein Schrecken für alle Übeltäter.

New York Press, 20. Dezember 1915





1

Junges Mädchen gesucht – guter Lohn. Mann,

wohlhabend, sucht Haushälterin; spätere Hei-

rat nicht ausgeschlossen. Kost und Logis frei.

Zuschriften unter 4827.

Ich gab Mrs Headison die Zeitung zurück. »Sie haben

also auf die Annonce geantwortet?«

Sie nickte energisch. »Ganz recht, und mich als ein

Mädchen ausgegeben, das gerade aus Buffalo in die

Stadt gekommen ist, mit einiger Erfahrung, zwar nicht

im Haushalt, dafür aber im Tanz und mit Ambitionen

auf eine Bühnenlaufbahn.Wir können uns wohl alle vor-

stellen, was er sich da gedacht hat.«

Ich mochte es mir lieber nicht vorstellen, weil näm-

lich ein Mädchen mit ebendiesen Ambitionen unter

meinem eigenen Dach lebte, musste aber zugeben, dass

der Trick funktioniert hatte. Sheriff Heath und ich la-

sen die Antwort des Mannes, der sie baldmöglichst zu

Besuch einlud und ihr die Ehe versprach, sollte sie sich

als passend erweisen.

»ZahlreicheMädchen haben sich auf die Stelle bewor-

ben undwarten immer noch auf denHeiratsantrag«, sag-

te Mrs Headison naserümpfend. »Ich habe sie bei ihm

ein- und ausgehen sehen.Da ich nur in beratender Funk-

tion tätig bin, muss ich dem Polizeichef Meldung ma-

chen, wenn ich etwas Verdächtiges bemerke, und der





schickt dann einen seiner Männer los, um die Festnah-

me durchzuführen. Aber dieser Bursche wohnt hier drau-

ßen in Bergen County, also reichenwir die Sache an Sie

weiter.«

Belle Headison, Patersons erste Polizistin, war eine

schlanke Person mit schmalen Schultern. Ihr Haar hat-

te die Farbe von schwachem Tee. Ihre Augen wurden

von einem kupferfarbenen Brillengestell eingerahmt, das

an das Innenleben einer Standuhr denken ließ. Alles an

ihr wirkte sehr gerade und gespannt.

Ich war New Jerseys erster weiblicher Hilfssheriff. Bis-

her hatte ich noch keine andere Frau im Polizeidienst

kennengelernt. Der Sommer  fühlte sich an wie der

Beginn eines hehren und hellen neuen Zeitalters.

MrsHeadisonhatte sichmit uns amBahnhof inRidge-

wood verabredet, der nicht weit entfernt vom Haus des

Verdächtigen lag.Wir standen auf dem Bahnsteig unter

demVordach, dereinzigenStelle, die Schattenbot.Trotz

der spätsommerlichenHitze verspürte ich einen erfrisch-

enden Schauer bei demGedanken, jemanden zu stellen,

der so unverfroren nach jungen Mädchen suchte.

Der Sheriff warf noch einen Blick auf den Brief. »Mr

Meeker«, sagte er. »Harold Meeker. Also los, meine Da-

men, beehren wir den Herrn mit einem Besuch.«

Mrs Headison trat einen Schritt zurück. »Also, ich

wüsste nicht,wie ich Ihnen da vonNutzen sein könnte.«

SheriffHeath ließ sichnicht beirren. »Es ist Ihr Fall«,

sagte ermunter. »Sie sollten dieGenugtuunghaben, die

Sache zu Ende zu bringen.« Kaum etwas stimmte ihn





fröhlicher als die Aussicht, einen Halunken zu schnap-

pen, und er konnte sich unmöglich vorstellen,wie man

das anders sehen könnte.

»Aber normalerweise komme ich nicht mit den Poli-

zisten mit«, erklärte sie. »Wäre es nicht besser, Sie gin-

gen hin, während Miss Kopp und ich hier warten?«

»Ich habeMiss Kopp aus gutemGrundmitgebracht«,

entgegnete der Sheriff und führte uns beide vom Bahn-

steig zu seinemAutomobil. Mrs Headison stieg ein,wenn

auch etwas widerwillig, und schon fuhrenwir durch das

Städtchen.

Auf dem Weg erzählte Mrs Headison uns von ihrer

Arbeit bei der Travelers’Aid Society,wo sie jungenMäd-

chen half, die ohne Familie oder Aussicht auf Arbeit

nach Paterson kamen. »Kaum sind sie aus dem Zug ge-

stiegen, finden sie mühelos den Weg zu den anrüchigs-

ten Pensionen und den ordinärsten Tanzhäusern«, sagte

sie. »Und wenn sie auch noch hübsch sind, bekommen

sie in diesen Etablissements Essen und Getränke um-

sonst.Wobei natürlich nichts umsonst ist, aber das kann

man diesen jungen Dingern nicht so leicht klarmachen.

Wenn sie zumerstenMal von zuHause fort sind,verges-

sen sie gleich alles, was ihre Mütter ihnen beigebracht

haben, falls die ihnen überhaupt etwas beigebracht ha-

ben.«

Mrs Headisonwar,wie sich herausstelle, seit  ver-

witwet. Am ersten Todestag ihres Mannes, eines Con-

stable im Ruhestand, hatte sie von New Jerseys neuem

Gesetzgelesen,demzufolgeFrauenzumPolizeidienstbei-





treten durften. »Eswar, als würde John aus dem Jenseits

zu mir sprechen und mir sagen, dass ich eine neue Auf-

gabe hätte. Ich ging direkt zum Polizeichef von Paterson

und reichte meine Bewerbung ein.«

Sheriff Heath und ich versuchten, einen Glückwunsch

anzubringen, aber sie fuhr fort, ohne auch nur Luft zu

holen. »Wussten Sie, dass er bis dahin nicht einmal auf

den Gedanken gekommen war, eine Frau in seine Rei-

hen aufzunehmen? Ich musste gute Argumente anfüh-

ren, und Sie können versichert sein, dass ich das getan

habe. Haben Sie eine Ahnung,warumer so zögerte? Der

Polizeichef hat mir ins Gesicht gesagt,wenn Frauen an-

fingen, in Uniform herumzulaufen, mit Schusswaffen

und Schlagstöcken bewaffnet,würden wir uns in kleine

Männer verwandeln.«

Ich warf dem Sheriff einen entsetzten Blick zu, aber

er hielt die Augen nach vorne gerichtet.

»Ich habe ihmversichert, dass meine Stellung bei der

Polizei genau dieselbe wäre wie die einer Mutter zu Hau-

se. Sowie sich dieMutter um ihre Kinder kümmert und

auf freundliche Weise mit einer Warnung oder Ermu-

tigung aushilft,würde ich meine Pflichten als Frau wei-

terführen und die Ideale einer Mutter in die Polizeibe-

hörde einbringen. Stimmen Sie mir da nicht zu, Miss

Kopp? Sind Sie im Sheriff’s Department nicht auch die

Glucke geworden?«

Ich sahmich in der Tat nicht als Glucke, andererseits

hatte ich durchaus schon eine Henne so heftig auf ein

stromerndes Küken einhacken sehen, dass Blut floss; also





lagMrsHeadisonvielleicht nicht ganz daneben.Die letz-

ten beidenMonate hatte ich jeden Einsatz mitgemacht,

der ein junges Mädchen oder eine Frau betraf, die in ir-

gendeinegesetzwidrigeAffäreverwickeltwar. Ichhatte

Scheidungspapiere aneine von ihremEhemanngetrennt

lebende Frau zugestellt, einen Fall von illegalemZusam-

menleben untersucht, eine Ausreißerin noch am Bahn-

hof aufgegriffen, eineDirne, die nackt und halbtot vom

Opiumkonsum in einemKartenspielzimmer über einer

Schneiderei gefundenwordenwar,mitKleidungversorgt

und bei einer Mutter von drei Kindern gesessen, wäh-

rend der Sheriff und seine Männer durch denWald lie-

fen, um ihren Mann zu finden, auf dessen Kopf sie eine

Flasche Brandy zerschmettert hatte. Der Mann wurde

ihr wieder zugeführt, aber sie weigerte sich, ihn herein-

zulassen, bis er in Anwesenheit des Sheriffs versprach,

keinen Alkohol mehr nach Hause mitzubringen.

Es wäre nicht übertrieben zu sagen, dass dieMomen-

te, die ich gerade beschrieben habe, zu denHöhepunkten

meines Lebens gehören. Die Dirne lag in ihren Exkre-

mentenundmussteindemschmuddeligenWaschbecken

des Kartenspielraums sauber gemacht werden, und das

Mädchen, das in den Zug springen wollte, biss mich in

den Arm, als ich sie erwischte, aber dennochmöchte ich

behaupten, dass ich nie zufriedener gewesen bin. So un-

wahrscheinlich es auch klingen mag, hatte ich letzten

Endes eine Arbeit gefunden, die zu mir passte.

Ich wusste nicht,wie ich das Mrs Headison auch nur

ansatzweise erklären sollte. Zu meiner Erleichterung er-
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reichten wir Mr Meekers Haus, bevor es dazu kommen

konnte. Der Sheriff fuhr ein paar Häuser weiter, um zu

parken. Mr Meeker lebte in einem schlichten schindel-

gedeckten Haus mit lackierten Fensterläden und einer

kleinenEingangsveranda, die denEindruckmachte, als

wäre sie erst kürzlich angebaut worden. Im Wohnzim-

mer stand ein Fenster offen, aus dem Klaviermusik in

den Vorgarten drang.

»Irgendwer ist daheim«, sagte Sheriff Heath. »Miss

Kopp, Sieklopfen an derTür undwir warten hier.Wenn

gerade ein Mädchen da ist, will ich sie nicht verschre-

cken.Versuchen Sie, sie zum Rauskommen zu bringen.

Wir werden sie nicht wegen Aufsässigkeit festnehmen,

aber das kann sie ja nicht wissen.«

»Verstanden«, erwiderte ich.

Mrs Headison starrte uns beide an, als hättenwir ge-

rade eine Safari in Afrika geplant.

»Sie werden die Dame doch wohl nicht ungeschützt

zur Haustür schicken? Und wenn nun –«

Unsere Begleiterin unterbrach sich, als sie sah, wie

ich meinen Revolver aus der Handtasche nahm und in

die Jackentasche schob. Es war dieselbe Waffe, die der

Sheriff mir im Vorjahr gegeben hatte, als meine Fami-

lie drangsaliert worden war: ein Polizeirevolver Marke

Colt, dunkelblau, gerade klein genug, um ihn in den Ta-

schen zu verbergen, die Fleurette zu diesemZweck in all

meine Jacken und Kleider genäht hatte.

»Lässt man Sie denn eine Schusswaffe tragen? Also,

der Polizeichef –«
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»Ich arbeite nicht für denPolizeichef.« Ich spürte die

Augen des Sheriffs auf mir, als ich das sagte. Dass wir

etwas taten,was der Polizeichef nicht gewagt hätte, ver-

schaffte mir immense Befriedigung.

Mit dem griffbereiten Revolver marschierte ich auf

die Haustür zu. Die beiden anderen standen knapp au-

ßer Sicht bereit, als die Klaviermusik abbrach und die

Tür aufging.

HaroldMeeker war ein ungefähr vierzigjährigerMann

mit teigigemGesicht. Er erschien inHemdsärmeln,mit

Schlips, die Pfeife in der einen und die Schuhe in der

anderen Hand. Er hatte eine flache Stirn, die sich run-

zelte, als er mich sah.

»EntschuldigenSie,Ma’am«, sagte er undblickte auf

seine bloßen Füße hinunter. »Die Putzfrau ist heute da,

und ich habe versucht, ihr nicht in die Quere zu kom-

men.«

Er schenkte mir ein zerknirschtes Grinsen. Ich woll-

te keine Zeit verlieren, damit mir das Mädchen nicht

durch die Hintertür entwischte.

»Aber das macht doch nichts, MrMeeker«, sagte ich

laut genug, damit der Sheriff es hören konnte. »Eigent-

lich bin ich jawegen IhrerHaushaltshilfe da. Ichglaube,

ich habe etwas, das ihr gehört.«

Ich schob mich durch die Tür, bevor er mir denWeg

verstellenkonnte.Drinnen sah ichabgewetzteTeppiche

und schäbigeMöbel, die das Bild eines Junggesellenwach-

riefen, der nie aus dem Haus seiner Mutter ausgezogen

ist. Auf jedem einzelnen Lampenschirm prangten rosa





Rosen. Das Klavier war mit Zierdeckchen behängt. Es

gab sogar ein Stickmustertuch an der Wand, bräunlich

verfärbt und eingestaubt.

MrMeeker hüpfte vor mir herum. Er war fast so groß

wie ich, aber weniger kräftiggebaut. Erhofftewohl,mich

einzuschüchtern, aber das gelang ihm nicht.

»Lettie ist so gut wie fertig«, sagte er und sah sich

nach der Tür um, hinter der ich die Küche vermutete.

»Wenn es Ihnen nichts ausmacht, draußen zu warten,

wird sie in einem Moment rauskommen. Sind Sie mit

ihr verwandt, Mrs…«

Ich ignorierte ihn und steuerte direkt die Küche an.

»Lettie, sind Sie das?«, rief ich und stieß die Tür auf.

An einem kleinen lackierten Holztisch saß ein etwa

fünfzehnjähriges Mädchen mit Lockenwicklern für Kin-

der imHaar und einer Zigarette zwischen den Fingern.

Sie trug nichts weiter als ein dünnes Hemdchen aus Ba-

tist undDamast-Pantoffeln, die auch Fleurette gefallen

hätten. Die Küche war alt, mit einem Eisenherd und ei-

nemWaschzuber, der als Spülbecken diente. Hier muss-

te bald einmal gründlich geputzt werden, aber Lettie

würde dafür nicht zur Verfügung stehen.

Sie sprang auf, als sie mich sah.

»Sie kommen mir nicht wie eine Haushälterin vor«,

sagte ich und trat an ihre Seite, um sie beim Ellbogen zu

nehmen.

»Nein, ich bin nur – ich bin zu Besuch hier, bis …«

Harold Meeker war uns nicht in die Küche gefolgt.

Wahrscheinlich hatte er erkannt, dass er in Schwierig-





keiten steckte, und versuchte nun, sich davonzustehlen.

Aber Sheriff Heath würde ihn schnappen.

Ohne meinen Griff zu lockern, erklärte ich: »Meine

Liebe, ich binvomSheriff’sDepartment. Siehabennichts

zu befürchten, aber wir glauben, dass Sie von einer An-

nonce, die Mr Meeker aufgegeben hat, in die Irre ge-

führt worden sind.«

Lettie trotzte. Sie schob die Unterlippe vor und stemm-

te ihren freien Arm in die Hüfte. »Ich hab das Recht,

mir Arbeit zu suchen. Dagegen gibt’s kein Gesetz.«

Aus dem Raum nebenan hörte ich Stimmen und be-

griff, dass Sheriff Heath seinen Mann gefasst und zu-

rückgebracht hatte.

»Wir sind davon überzeugt, dass er junge Mädchen

ausnutzt, und dagegen gibt es durchaus ein Gesetz.Wie

lange sind Sie schon hier?«

Sie wirbelte herum und blickte Richtung Hintertür,

aber ich zog sie mit festem Griff an mich. »Wann sind

Sie hier angekommen, Lettie?«

Sie schniefte und ließ sich auf ihren Stuhl fallen. Ich

nahm neben ihr Platz. »Erst letzteWoche.« Sie befinger-

te die Sardinendose, die sie als Aschenbecher benutzte.

»Mit demZug aus Ohio. Eigentlich wollte ich nachNew

York, aber irgendwas hat mit meinem Fahrschein nicht

gestimmt, und da steh ich nun, ohneGeldund ohnewen,

der mich aufnimmt, außer Mr Meeker.«

Schon jetzt verspürte ich einen Hass auf Mr Meeker.

Wasmusste das für einMann sein, der glaubte, er könne

einfach in der Zeitung nachMädchen inserieren? »Und
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was ist passiert, als er Ihnen klarmachte, dass er nicht

nur nach einer Haushälterin sucht?«

Sie legte ihr Gesicht in die Hände, ohne zu antworten.

Ich sah mich nach etwas um, das Lettie sich überzie-

hen konnte, und entdeckte einen alten Hauskittel an

einem Haken. »Schon gut. Ich habe eine Dame mitge-

bracht, die Sie in eine bessere Unterkunft bringen kann.«

Ich zog ihr den Kittel über den Kopf und half ihr hoch.

Siehatte dieknochigen Schultern einesKindes. »Haben

Sie oben im Zimmer noch Sachen, die Sie mitnehmen

möchten?«

Sie wischte sich die Augen. »Ich hab alles auf dem

Bahnsteig verloren. Meine Tasche hat die eine Rich-

tung genommen und ich die andere.«

»Mal sehen,was wir da noch tun können.« Ich brachte

sie ins Wohnzimmer,wo Harold Meeker in Handschel-

len neben Sheriff Heath und einer verdutztenMrsHea-

dison stand. Als Mr Meeker uns sah, wollte er sich auf

Lettie stürzen, schaffte es allerdings nur, seine Hand-

schellen rasseln zu lassen.

»Hast du etwa den Sheriff gerufen?«, schrie er. »Du

nichtsnutzige kleine Schlampe, nach allem,was ich für

dich –«

Sheriff Heath riss ihn zurück, aber dabei kamen bei-

de ins Straucheln. Mr Meeker strampelte mit Händen

und Füßen und wand sich aus Sheriff Heath’Griff.Und

genau diese Sekunde nutzte er für den Versuch, zwi-

schen uns hindurch- und zur Tür hinauszurennen. Da

warf ich mich auf ihn, stieß ihn in eine Ecke und hielt





ihn am Kragen fest, aber er fuchtelte weiter wie wild

herum und versuchte, sich an mir vorbeizudrängen. Mrs

Headison schnappte nach Luft und lief quer durchs

Zimmer, um Lettie festzuhalten.

Nun kam mir der Sheriff von hinten zur Hilfe. Er

packte Harold Meeker am Arm,während ich noch ein

bisschen stärker an seinem Kragen zog und ihn damit

auf die Zehenspitzen zwang.

Für den Bruchteil einer Sekundeblickten der Sheriff

und ich uns an. Keiner wollte MrMeeker loslassen.Wir

genossen beide den Moment. Der Mann begann zu jap-

sen und schien schlappzumachen.

»Ich werdeWiderstand gegen die Festnahme und tät-

lichenAngriff auf einenAmtsträger zu denAnklagepunk-

tengegenSiehinzufügen«, sagteSheriffHeath. »Damit

bleiben Sie ein Weilchen länger im Gefängnis.«

Ich hielt ihn immer noch amHemd. An der Stelle,wo

es ihn zwickte,war sein Hals schon ganz rot angelaufen.

»Die Frau soll ihre Hände wegnehmen!«, keuchte

MrMeeker, an Sheriff Heath gewandt. »Wer ist sie denn,

Ihr Kindermädchen?«

»Sie ist der Deputy, der Sie gleich festnehmenwird«,

sagte der Sheriff. »Wenden Sie sich an sie,wenn Sie sich

über irgendetwas beschweren wollen.«

Lettie lachte kurz auf, Mrs Headison dagegen blieb

still.

Es war eine unangenehme Rückfahrt nach Paterson,

bei der ich mit Lettie und Mrs Headison auf der Rück-

bank saß, während die beiden Männer vorn Platz nah-





men. Ich mutete es einem jungenMädchen sonst ungern

zu, mit ihrem Peiniger im selben Fahrzeug zu sitzen,

aber daMrs Headison zu aufgewühlt war, um Lettie al-

lein mit dem Zug zurückzubringen, und Sheriff Heath

mich für den Fall dabeihaben wollte, dass Mr Meeker

noch einen Fluchtversuch unternahm, gab es keine an-

dere Möglichkeit.

Der Sheriff wartetemit seinemGefangenen,während

ich Lettie undMrs Headison zurück zum Büro der Tra-

velers’ Aid brachte.

»Ich weiß, dass Sie sich gut um das Mädchen küm-

mern werden«, sagte ich. »Es war richtig von Ihnen, uns

zu rufen.«

Patersons erste Polizistinwirkte immer noch fassungs-

los. »Heute Abend werde ich Mr Headison alles über

Sie in meinen Gebeten erzählen, aber ich vermute, er

wird mir nicht glauben. Die Dinge, die man Sie tun

lässt – nun gut, das könnte ich nicht, selbst wenn man

mich dafür bezahlen würde.«

Ich schaute zu ihr hinunter. Lettie beobachtete uns

mit offenem Mund.

»Ja, werden Sie denn nicht bezahlt?« Ich verdiente

tausend Dollar pro Jahr, genauso viel wie die anderen

Deputies.

»Äh – natürlich nicht«, sagte sie langsam, weil sie

meine Frage wohl erst einmal verarbeiten musste. »Der

Chef erwartet, dass ich meinen Dienst aus Pflicht- und

Ehrgefühl leiste und keinem Polizisten sein Gehalt weg-

nehme.«
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Darauffielmir keinehöflicheAntwort ein. Ichwollte

nur wieder in den Sheriffswagen, zu meinem Gefange-

nen, und ihn hinter Schloss und Riegel bringen, wo er

hingehörte.

»Rufen Sie uns unbedingt wieder an, wenn Sie uns

brauchen, Mrs Headison«, rief ich und lief zurück zu

Sheriff Heath.

ImGefängnis wurdeMrMeeker an DeputyMorris über-

geben, einen achtbaren älteren Mann, der voriges Jahr

zu einem Freund der Familie gewordenwar, als er unser

Haus vor Henry Kaufman geschützt hatte. Morris nick-

te steif und gratulierte mir zu meiner Arbeit, bevor er

Meeker fortbrachte.

Aber als ich ihm ins Gebäude nach drinnen folgen

wollte, rief mich der Sheriff zurück.

»Miss Kopp.«

Es war etwas Nachdrückliches an der Art,wie er mei-

nen Namen aussprach. Er deutete mit dem Kopf in Rich-

tung Garage, einem kleinen freistehenden Steinbau, der

früher einmal ein Kutschenhaus gewesen war und im-

mer noch über zwei mit altemHeu ausgelegte Boxen für

die Pferdehaltung verfügte. Sheriff Heath nutzte diesen

Ort gern für vertrauliche Gespräche, weil es nur einen

Eingang gab undman sich nicht sorgen musste, dass je-

mand durch eine Hintertür hereinschlich.

Im düsteren Schatten unter dem Dachvorsprung warf

mir SheriffHeath einen langen, gemessenen Blick zu und

sagte dann: »Es gibt ein Problemmit IhremAbzeichen.«
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